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gciljttenbert Seere, bertrt trob ber Rtitlionen oon ©riechen,
Römern unb ©briften, bie in biefen uralten Ratatomben ihre
Segräbnisfiätten gefunben haben, tft altes bot)I unb leer,

nur fetten fällt ber fable Schein bes Sämpd)ens auf einen

Schabet ober ein paar Rnocben. Selten mirb bie ©tnförmig»
îeit unterbrochen oon ©räbern, bie oon atten Rtalereien
flimmern unb mit rotfarbigem Stuc! betleibet finb. ©in bier
ausgegrabenes 5Hetief mit einer Darfteilung ber 3roötf Rpoftet
befinbet fitbi tut Dom 3U Sprafus. (Rbbilbung S. 526.)

3tus bem größten ber ©eroölbe, bas uns als bie Stätte
bejeidfnet tourbe, too ber 3t p o ft e I Paulus roäbrenb feines
breitägigen Rufentbattes in Spratus (2t. ®. 28, 12) ge=

prebigt bot begleitete uns ber Schatten biefes Rpoftets.
©s mar uns, als borten mir im SBiberbatt bes ©etoölbes
ein 9taufbien bes $lügelf<blages iener Reit, ba biefer Rpoftet
int urfprünglichen Sinn unb ©eift feines StReifters SBort oom
Reich ber Siebe unb bes Siebtes oertünbigte. ©ern fliegen
mir aus bem Rtoberbuft unb ©rabesbuntel roieber ans
bette Dagesticht. 2Bir hofften, in ber ant it en © r ab er
ft r a b e, too ficb in Seifen gehauene ©rüfte aus g r i e

dj i f d) e r unb römifcber Reit befinben, etroas in ber 2Irt
ber mit lebensoollen Darftellungen gefchmücften ©rab»
bentmäler 2ttbens 3U feben. 2lber bie an ber ©ren3e
oon Rebrabina gegen Reapolis über bem alten Dbeater ge=
Iegene ©räberfirabe ift fdjtoerlicf) imftanbe, einen erbebenben
©inbruct su machen, ©s ift ein in ben Sets getriebener Sohl»
weg, beffen Soben äbntid) xoie in Pompeji unb Rgrigent
tiefe SBagenfpuren burcbfurcben, unb in beffen {entrechten
Seitenroänben fich in ben Sets gehauen ©rab an ©rab oer»
fbiebener ©röbe unb bie teeren Ri?d)en ber oerftbtounbenen
Rotiotafeln unb Snfcbriften reiben, altes bis auf geringe
Spuren ard)itettonifd)er Rusfcbmüdung flach unb eintönig.

Unter ben Dielen ©ruften über ber ©rbe, bie biet- too
Rdjrabinct, 2pd)a unb Reapotis 3ufammengren3en, ficb be=
fonbers 3abtrei(bi oorfinben; *fud)t man oergebens nach bem
©rab bes Rrchimebes. ©benforoenig ift etmas oon
ber Säule ausfinbig 3U machen, bie ber grobe ttftatbematifer
auf feinem ©rab auf3uriihten befahl mit bem Seifügen,
es möchte als ©rinnerung an feinen Siebtingslebrfab barauf
bas Serbättnis bes Rplinbers sum Regel angegeben roerben.

_

Rod) einem Doten hatten mir unfern Sefud) ab3uftatten.
Sein ©rab ftebt auf einer ©rböbung tn ben 2tntagen ber
gegenüber bem ©arten unferes Rotels in einer tieinen Sa»
tomie gelegenen S ill a Dan bo I in a. Dort bat ihn fein
Steunb, ber ©aoaliere Sanbotina begraben unb ihm ein
hübfches, in gried)ifd)em Stil gehaltenes, jebt neben ©rab»
bentmätern engtifcber Serföntid)!eiten an ber ©artenmauer
ftehenbes Dentmal feben taffen, mit ber Snfdfxift:

Augustus, Comes de Platen
Qermaniae Horatio.

Die ©e3eid)nung Deutfcber |>ora3 (Germaniae Horatio)
würbe meggelaffen, als bem im Sabre 1835 oerftorbenen
dichter fpäter oon Rönig SRax oon Sapern unb bem
©rafen _Sd)ad bas jebige Dentmal, feine grobe Rtarmor»
büfte mit tran3gefcbmüdtem Saupt, gemeibt mürbe. 3p»
treffen, bereu immergrünes, unoermetttiches RIeib febon bei
ben alten ©riechen bie Unfterbtid)teit bes ©eiftes 3U oer»
nnnbitblichien hatte, bemacben jebt ben ftitten Ort bes febönen
Utchtergrabes. (gortfebung folgt.)

Sentenz,

Der ein3ige roirtliche Semeis oon ber Rufrid)tigïeit
oes SPîenfchen ift feine Eingabe an ein Rrinsip. 2Borte, ©etb
unb alles anbere gibt fid) oerbättnismäbig nod) leicht bin;
aber mer fein tägliches Sehen unb feine gau3en ©emobn»
betten für eine Sache opfert, ber beroeift bamit, bafs ihn
owe wahre Uebewugimg burebbruttgen bat.
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Sommerregen.
Von Ernst Oser.

©eregnet hatte es lange 3eit,
Rus bräuenben SBänben gegoffen.
Der Sttenfcben Sommerfetigteit
Stieb metterfchroer unb oerbroffen.

Die ©rbe tränt. Sie fdjlürfte bas Rab
3n unerfättlicben Rügen,
RIs tonnte ber fpenbenbe Simmetsparnab
Der Dürftigen nimmer genügen.

©in barfdfer 2Binb burd) bie Säume fuhr
Unb pactie fie, bab fie troffen.
©s mötbte fich brüber tein reiner 2t3ur,
Rein mobHges, märmenbes Soffen.

Den Rofen tat ber Regen fo meb
Unb ihre Schönheit erblabte.
3br ißnrpurfamt, ihr feibener Schnee
Rerbieb ber $einb, ber oerbabte.

Sergfern barg fid), hinter Rebel unb ffirau
Die Sonne. 3br fiegenbes Reichen
0anb teinen SBeg aus bem ÏBoIfenoerbau
Unb brachte ben Sarft nicht 3um 2Beid)en.

Unb als ihr enbtich ber Durd)brud) gelang,
2Barb es ein Sprühen unb ©leiben.
Uns Rîenfchen marb ihr oerbaltener Drang
Rum glüdtid)en, febönen Serbeiben.

So, mitten in SfBärme, Rofen unb Sicht,
Uebten mir fd)netles Sergeffen.
SBir faben über bas Rab 3U ©erid)t,
2tls hätte es nie uns befeffen.

Doch -feilte Sommerfetigfeit
©ibt's ohne erguidenben Regen,
Unb felbft bas SBnnber ber Rofen3eit
Se^3t mieber nach ftitlenbem Segen.

Rundschau.

Unruhige Inseln.

3n einer Sonntagsrebe bat Rtuffotini
neuer bin g s oertünbet, bab bie fasciftifdje
Sßeltanfch'auung im Rampfe liege mit ber
„b e m o » I i b e r a I e n", metebe bas lebte Rabrbunbert be=

berrfebte; er oerbeibt ben Sereinigten Staaten, grrantreid)
unb ©nglanb ben Seginn folcber Rämpfe unb bett Rufftieg
eines mie immer auch gearteten gascismus; mäbrenb er nod)

oor Sabren fagte, gfascismus fei tein ©xportartifel, hören
mir nun, bab er both überall in ber RSelt auftommen merbe.

Rtan mirb oerfteben müffen, ben SSiberfprud), 3mifcben ben

beiben Rusfagen 311 reimen.

Dab Rhtffolini nicht gan3 unred)t bat, bemeift bie
Sage in Srtanb; bort febten oor einer 2Bod)e bie ©x»

ptofion bebentticbi nahe; bie „Staubembenpartei" bes ©e
nerats CDuffp hatte einen „Rtarf^ nad) Dublin"
angefagt; ber Dittator be Salera (er ift es noch' nicht
reebtlid), aber fattifcb), unterfagte biefe Demonftration;
O'Dufft) oerhieb, man merbe bennoeb' tommen, menu aud)

nur mit Stöden bemaffnet; be Salera oerbieb bagegen
bie äuberften Rtabnabmen; O'Duffp machte ihn oerant»

mortlih für bie folgen; be Salera, ertlärte ftridte nochmals
bas Serbot; ba blies O'Duffp fürs erfte ben Riarfd) ab.
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gähnenden Leere, denn trotz der Millionen von Griechen,
Römern und Christen, die in diesen uralten Katakomben ihre
Begräbnisstätten gefunden haben, ist alles hohl und leer,

nur selten fällt der fahle Schein des Lämpchens auf einen

Schädel oder ein paar Knochen. Selten wird die Einförmig-
keit unterbrochen von Gräbern, die von alten Malereien
schimmern und mit rotfarbigem Stuck bekleidet sind. Ein hier
ausgegrabenes Relief mit einer Darstellung der zwölf Apostel
befindet sich im Dom zu Syrakus. (Abbildung S. 526.)

Aus dem größten der Gewölbe, das uns als die Stätte
bezeichnet wurde, wo der A p o stel Paulus während seines

dreitägigen Aufenthaltes in Syrakus (A. G. 23, 12) ge-
predigt hat, begleitete uns der Schatten dieses Apostels.
Es war uns, als hörten wir im Widerhall des Gewölbes
ein Rauschen des Flügelschlages jener Zeit, da dieser Apostel
im ursprünglichen Sinn und Geist seines Meisters Wort vom
Reich der Liebe und des Lichtes verkündigte. Gern stiegen
wir aus dem Moderduft und Grabesdunkel wieder ans
helle Tageslicht. Wir hofften, in der antiken Gräber-
straße, wo sich in Felsen gehauene Grüfte aus g rie-
chi scher und römischer Zeit befinden, etwas in der Art
der mit lebensvollen Darstellungen geschmückten Grab-
denkmäler Athens zu sehen. Aber die an der Grenze
von Achradina gegen Neapolis über dem alten Theater ge-
legene Eräberstraße ist schwerlich imstande, einen erhebenden
Eindruck zu machen. Es ist ein in den Fels getriebener Hohl-
weg, dessen Boden ähnlich wie in Pompeji und Agrigent
tiefe Wagenspuren durchfurchen, und in dessen senkrechten
Seitenwänden sich in den Fels gehauen Grab an Grab ver-
schiedener Größe und die leeren Nischen der verschwundenen
Votivtafeln und Inschriften reihen, alles bis auf geringe
Spuren architektonischer Ausschmückung flach und eintönig.

Unter den vielen Grüften über der Erde, die hier, wo
Achradina, Tycha und Neapolis zusammengrenzen, sich be-
sonders zahlreich vorfinden/-sucht man vergebens nach dem
Grab des Archimedes. Ebensowenig ist etwas von
der Säule ausfindig zu machen, die der große Mathematiker
auf seinem Grab aufzurichten befahl mit dem Beifügen,
es möchte als Erinnerung an seinen Lieblingslehrsatz darauf
das Verhältnis des Zylinders zum Kegel angegeben werden.

Noch einem Toten hatten wir unsern Besuch abzustatten.
Sein Grab steht auf einer Erhöhung in den Anlagen der
gegenüber dem Garten unseres Hotels in einer kleinen La-
tonne gelegenen Villa Land o lin a. Dort hat ihn sein
Freund, der Cavalière Landolina begraben und ihm ein
hübsches, in griechischem Stil gehaltenes, jetzt neben Grab-
denkmälern englischer Persönlichkeiten an der Gartenmauer
stehendes Denkmal setzen lassen, mit der Inschrift/

àZustus, Lomes cle platen
Lei'maniae Horatio.

Die Bezeichnung Deutscher Horaz (Lermaàe Horatio)
wurde weggelassen, als dem im Jahre 1835 verstorbenen
Dichter später von König Mar von Bayern und dem
Grafen Schack das jetzige Denkmal, seine große Marmor-
büste mit kranzgeschmücktem Haupt, geweiht wurde. Zy-
pressen, deren immergrünes, unverwelkliches Kleid schon bei
den alten Griechen die Unsterblichkeit des Geistes zu ver-
nnnbildlichen hatte, bewachen jetzt den stillen Ort des schönen
Dichtergrabes. (Fortsetzung folgt.)

Renten/s.

Der einzige wirkliche Beweis von der Aufrichtigkeit
des Menschen ist seine Hingabe an ein Prinzip. Worte, Geld
und alles andere gibt sich verhältnismäßig noch leicht hin;
aber sà tägliches Leben und seine ganzen Gewöhn-
beiten für eine Sache opfert, der beweist damit, daß ihn
rwe wahre Ueberzeugung durchdrungen hat.
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Aoiriiiiei'ue'Aeii.
Vor, Ni'iizt Oser.

Geregnet hatte es lange Zeit,
Aus dräuenden Wänden gegossen.
Der Menschen Sommerseligkeit
Blieb wetterschwer und verdrossen.

Die Erde trank. Sie schlürfte das Naß
In unersättlichen Zügen,
AIs könnte der spendende Himmelsparnaß
Der Durstigen nimmer genügen.

Ein harscher Wind durch die Bäume fuhr
Und packte sie, daß sie troffen.
Es wölbte sich drüber kein reiner Azur,
Kein wohliges, wärmendes Hoffen.

Den Rosen tat der Regen so weh
Und ihre Schönheit erblaßte.
Ihr Purpursamt, ihr seidener Schnee
Zerhieb der Feind, der verhaßte.

Bergfern barg sich hinter Nebel und Grau
Die Sonne. Ihr siegendes Zeichen
Fand keinen Weg aus dem Wolkenverhau
Und brachte den Harst nicht zum Weichen.

Und als ihr endlich der Durchbruch gelang.
Ward es ein Sprühen und Gleißen.
Uns Menschen ward ihr verhaltener Drang
Zum glücklichen, schönen Verheißen.

So, mitten in Wärme, Rosen und Licht,
Uebten wir schnelles Vergessen.
Wir saßen über das Naß zu Gericht,
AIs hätte es nie uns besessen.

Doch -keiue Sommerseligkeit
Gibt's ohne erquickenden Regen,
Und selbst das Wunder der Rosenzeit
Lechzt wieder nach stillendem Segen.

kunààau.
IInruUiAe Inseln.

In einer Sonntags rede hat Mussolini
neuerdings verkündet, daß die fascistische
Weltanschauung im Kampfe liege mit der
„de mo-Iiberal en", welche das letzte Jahrhundert be-

herrschte/ er verheißt den Vereinigten Staaten, Frankreich
und England den Beginn solcher Kämpfe und den Aufstieg
eines wie immer auch gearteten Fascismus: während er noch

vor Jahren sagte, Fascismus sei kein Exportartikel, hören
wir nun, daß er doch überall in der Welt aufkommen werde.
Man wird verstehen müssen, den Widerspruch zwischen den

beiden Aussagen zu reimen.

Daß Mussolini nicht ganz unrecht hat, beweist die
Lage in Irland,- dort schien vor einer Woche die Ex-
plosion bedenklich nahe,- die „Blauhemdenpartei" des Ge-
nerals O'Duffy hatte einen „Marsch nach Dublin"
angesagt: der Diktator de Val er a (er ist es noch nicht
rechtlich, aber faktisch), untersagte diese Demonstration,-
O'Duffy verhieß, man werde dennoch kommen, wenn auch

nur mit Stöcken bewaffnet: de Valera verhieß dagegen
die äußersten Maßnahmen: O'Duffy machte ihn verant-
wörtlich für die Folgen: de Valera erklärte strickte nochmals
das Verbot: da blies O'Duffy fürs erste den Marsch ab.
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Die (ÊntroicIIung ift ui#-t 3U ©nbe; be Valera toeife, bah
feine @egnerf#-aft roädjft; er fu#t feinerfeits na# VSegen,
toetdje einerfeits bie Volfsphantafie befdjäftigen unb ab»
lenfen fömtten, anberfeits ber itnfe irgenbroie entgegen»
arbeiten mühten; fo bereitet er eine Peihe oon ©efehen oor,
roel#e bie Vorbereitung bes enbgültigen Pbfalls oon ©ng»
lanb, bie Ausrufung ber unabhängigen irif#-en
Pepublif bebeuten. Pber bamit haben bie irif#en Sauern
no#« feinen Pbfah für ihre Probufte unb für bas, roas fie
abfehen, noch feine Preisgarantie; hier eben liegt bie ge»

fährlidje 5üippe feines PBeges; bie englanbtreuen Anhänger
©osgraoes, bie auf ihre Stunbe marten, oerheihen ben
Sauern Pbhilfe, roenn ber 3olIfrieg mit ©nglanb beenbet
roürbe; bie fasdftif#en Slauhemben O'Duffps, benen ©os»

graoe 31t langfam macht, unb bie auch auf ©nglanb feine
Hoffnung fefeen, œollen bas Problem rabifaler erlebigen.

Sebenfalls hat man ben ©inbrud, bah ber fasciftif#e
Sranb roieber eine ©de bes europäif#en Kaufes ergriffen
hat, unb bah hier toie überall bie tt r f a che in ben
P ö t e n ber Sauern unb bes PIi11 e I ft a n b e s 3 u
f u df e n i ft — unb in ber Untätigfeit ber bürgerlichen mie
ber foäialiftifchen Parteien, gerabe biefen Pöten erfolgreich
entgegen3uarbeiten. Die Sauern unb Sürger wollen nicht
en masse Horifurs machen, wollen nicht oerhungern, bas ift
es. Unbegreiflich, bah bie alten Parteien bie ÏBege nicht
finben!

Puch a n ber Peripherie ber U. S. P. flammt
eine Setoegung gen Himmel, unb man toeih nicht, foil man
au#- hier ein Pn3eichen für Pluffolinis prophetifchen Slicf
fehen. Puf 51 u b a mürbe ber feit einem S a h ï
3 e h n ± f a ft a 11 m ä ch t i g e Präfibent PI a # a b 0 oer»
trieben unb an feiner Stelle ber 3-anbibat ber Prmee,
©artos PI -a n u e I ©espebes t) O r t i 3, 3um prooi»
forifchen Präfibenten ausgerufen. Peuroahlen follen ftatt»
finben. Pmerifanif#e 5lriegsf#iffe bemonftrieren unb garan»
tieren bem Pamen nad> bas Heben ber ameriïanif#en Siir»
ger auf 5lub-a — in 2BirfIi#«feit mohl bie ^errfdjaft bes

neuen Pla#thabers.
Pud) auf 5tuba finb roirtf#aftli#e llrfachen oerant»

roortli#- für bie Idngft glimmenbe Peoolution; ber 3uder
fpielt hier bie Hauptrolle; Pla#abos ®ebeimpoIi3ei muh in
ben lebten Sahren unheimlich gehäuft haben; Semeis für bett
Hah ber Plenge gegen bie „Porra" gab bie Pngft, roelcbe
biefe Schergen Pla#abos mie Desperabos müten lieh, aber
auch bie SBut, mit roeldfer bie Plenge ben Porra=Hauptmann
Simene3 buchftäblich 3U Srei 3erftampfte.

Nationalsozialistisches Bekenntnis.

„5t on g r e h ber b e u t f ch e n P r b e i t am P h e i n."
P e i <b s m i r t f # a f t s m i n i ft e r S d> m i 11 hält eine
Pebe. Hauptthema: Die Sefeitigung ber Prbeitslofigfeit
unb — 3um roieoielten Plaie f#on — bie Pnfurbelung ber
2Birtfchaft. Plan horcht auf unb mö#te mas Peues hören.
Pber tnatt hört nur bas uremig PIte. Pämlich: Die Sefei»
tigung ber Prbeitslofigfeit fann nicht burdj einen geroalt»
fameit ©ingriff erreicht roerben. Plie Prbeitsbefdjaffungs»
programme fönnten nur „3ünben". 2Bi#itiger aber fei, bah
bas Vertrauen mieberfehre. PIfo ift biefes Vertrauen noch
nicht miebergefehrt. Das Vertrauen rnüffe machfen. SBenn
bas Vertrauen miebergefehrt fei, merbe auch' bas ©efb bil»
liger merben.

itfnb nun bas alte ©lidjié : Die Peichsregierung merbe
bas Plenf#enmögli#e tun, um ben ©rport 3U förbern.

Platt greift fi#« an ben 5topf. Die beutfche Hanbels»
bilatt3 ift troh enormer Schrumpfung bes ©.rports immer
no# aftio, b. h- Deutf#Ianb oerfauft immer noch mehr ans
Puslanb, als es bent Puslanb abfauft. ©s mühte alfo
glätt3enb um bie beutfdje 2Birtf#aft ftehen, benn audj nur
ein Pro3ent mehr ©.rport als Smport, unb ber Seroeis ift
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ba, bah man nach auhen niemanb mas fdjulbig roirb. Damit
Iaht fid)- aber bie V3irtf#aft im Snnern, fofern matt bie na»

tionaIfo3iaIiftifchen Programmpunfte ernft nimmt, glän3enb
auf fi# felbft ftellen. Denn Hitler hatte ja gerabe' oerfünbet,
bah man auf ben ©rport fomeit oer3i#ten fönne, als er
nicht 3ur Dedung bes Smports biene; für alles SBeitere fei

man autonom. Das märe au#- bie SBabrheit; Höhne,
Preife, ©rlöfe, ©infommen, 3infe ber 2Birtf#«aft im 3n=
lanb taffen fid) fo regeln, bah fie in bie Salance fomtnen
unb bas fianb 3u florieren beginnt.

Pber Herr Schmitt reitet ben alten ©aul. ©rft muff
bie Snbuftrie exportieren fönnen. ©rport rnüffe man oer»

bienen, aus bem ©rport Höhne be3-a'hlen, aus biefen Höhnen
allein ben Snlanbmarft befruchten, aus bem ©rport allein
fönne legten ©nbes ber Snlanbmarft fidji fanierett.

©efunb fönne bie 2Birff#nft nur bleiben, roenn. ber

Unternehmer bie Prbeitslofen, roet#-e er beran3iebe, auch

„tragen fönne". Die Dragfähigfeit aber macht S#mitt ba»

oon abhängig, ob ber Unternehmer — im Puslanb oer»

faufen fönne — unb ob bas Vertrauen fo groh merbe, baff

bie P3elt (unb auch- bie beutfche SBelt!) ihr Kapital roieber

in ben Setrieben inoeftieren unb 3u einem billigem 3insfufs
hergeben molle. Puf biefe SBeife 3äumt Herr S#mitt roieber»

um bas Pferb am S#roan3 auf, nach ber Plethobe Vrii»
ning ic.

©s ift alfo aus mit ben oerheihenen nationalfopa»
liftifdjen „neuen SBegen". Das amerifanifche Spftem ber

garantierten Preife unb. Höhne unb ber Probuftionsgrenje
famt ber ©inftellung oor -allem auf ben Snlanbmarft, alfo

auf oernunftmähtge, natürliche Putarfie, bie erft roieber eine

natürliche ©rportpolitif erlaubt, eriftiert für ben Plinifter
Schmitt nicht-

Diefes tragif#e Sefenntnis am „Hongreh ber beutfhen

Prbeit am Phein" fpridjt roeit mehr -als alle anbern Pc#»

richten, als bie täglichen 5tommuniftenra33ien, bie oielen-er»

hafch-ten Flugblätter, bie fjorberung Dhphens, bie SÄ
absufchaffen, ba fie ihren 3med erfüllt hätten, mehr als

bas Seamtengefeh, bas au# für ben Seroerber um eine

©eri#«tsf#reiberftelle bie „arif#e ©rohmutter" famt ©rofe»

oater oerlangt, mehr als bie S. S.=Paraben in Serlin mit

bem neuen Dreuegelöbnis 3um Führer, mehr als bie Punb»

funfreben gegen Oefterref#, bie froh Hitlers 3ufagen an

Stalien, bah fie aufhören follen, immer no# anbauern.

Der P a t i 0 n al f 0 3 i alis m u s hat feine toe»

f e n 11 i # e n Programmpunfte -aufgegeben; et

befteuert ni#-t einmal, roie er oerfpro#en, bie oielgehahten
P3arenhäufer, fonbern läfet fie grofeartig finatt3ieren — ba»

mit ni#t 500,000 Pngeftellte brotlos roerben.

Viererpakt-Papier.
tîranfrei# unb ©nglanb haben eine Ohrfeige Pluffo»

linis einfteden müffen, bie fie ni#-t fo Iei#t oerf#mer3ea
roerben. Pis nämlich bie beiben Plä#te in Verlin roegen ber

öfterrei#if#en fyrage interoenierten — jeber für fi# — *>a

seigte es fi#«, bah cor ihnen f#on Stalien oorgefp_ro#en.
Unb als fie nun erwarteten, bah ber Duce au# offi3tet'
einen Proteft gegen bie $Iug3eugraibs einlegen merbe, er»

flärt ber Verbünbete unb ©rfinber bes Viererpafts, bah er

ben S#rittber2Beftmä#te alsüberflüffigunb
inopportun betrachte.

Das heiht: S#:, Pluffolini, halte mi# für ben ein»

3igen Verufenen, 3toif#en Oefterrei# unb Deuif#Ianb 3U

oermitteln. ;

PSas er bamit be3ioedt? PTlorgen roirb fi#cr Htttet
eine Ohrfeige friegen — Pluffolini gebenft fie gut _3U

oer»

teilen, ©r roeih, bah granirei# fi# um eine Pnnäherunä

bemüht; brum liebäugelt er heute mit Verlin, bamit tftau-
rei#i tan3e; hat er oon S;ranfrei# ein neues 3ugeftäubnt
roirb bas Spiel umgebreht.
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Die Entwicklung ist nicht zu Ende; de Valera weiß, daß
seine Gegnerschaft wächst,- er sucht seinerseits nach Wegen,
welche einerseits die Volksphantasie beschäftigen und ab-
lenken könnten, anderseits der Krise irgendwie entgegen-
arbeiten müßten,- so bereitet er eine Reihe von Gesehen vor.
welche die Vorbereitung des endgültigen Abfalls von Eng-
land, die Ausrufung der unabhängigen irischen
Republik bedeuten. Aber damit haben die irischen Bauern
noch keinen Absatz für ihre Produkte und für das, was sie

absetzen, noch keine Preisgarantie,- hier eben liegt die ge-
fährliche Klippe seines Weges,- die englandtreuen Anhänger
Cosgraves, die auf ihre Stunde warten, verheißen den
Bauern Abhilfe, wenn der Zollkrieg mit England beendet
würde,- die fascistischen Blauhemden O'Duffys, denen Cos-
grave zu langsam macht, und die auch auf England keine

Hoffnung setzen, wollen das Problem radikaler erledigen.
Jedenfalls hat man den Eindruck, daß der fascistische

Brand wieder eine Ecke des europäischen Hauses ergriffen
hat, und daß hier wie überall die Ursache in den
Nöten der Bauern und des Mittelstandes zu
suchen ist — und in der Untätigkeit der bürgerlichen wie
der sozialistischen Parteien, gerade diesen Nöten erfolgreich
entgegenzuarbeiten. Die Bauern und Bürger wollen nicht
en masse Konkurs machen, wollen nicht verhungern, das ist
es. Unbegreiflich, daß die alten Parteien die Wege nicht
finden!

Auch an der Peripherie der U.S.A. flammt
eine Bewegung gen Himmel, und man weiß nicht, soll man
auch hier ein Anzeichen für Mussolinis prophetischen Blick
sehen. Auf Kuba wurde der seit einem Jahr-
zehnt fa st allmächtige Präsident Machado ver-
trieben und an seiner Stelle der Kandidat der Armee,
Carlos Manuel Cespedes y Ortiz, zum provi-
sorischen Präsidenten ausgerufen. Neuwahlen sollen statt-
finden. Amerikanische Kriegsschiffe demonstrieren und garan-
tieren dem Namen nach das Leben der amerikanischen Bür-
ger auf Kuba — in Wirklichkeit wohl die Herrschaft des

neuen Machthabers.
Auch auf Kuba sind wirtschaftliche Ursachen verant-

wortlich für die längst glimmende Revolution: der Zucker
spielt hier die Hauptrolle: Machados Geheimpolizei muß in
den letzten Jahren unheimlich gehaust haben: Beweis für den
Haß der Menge gegen die „Porra" gab die Angst, welche
diese Schergen Machados wie Desperados wüten ließ, aber
auch die Wut, mit welcher die Menge den Porra-Hauptmann
Jimenez buchstäblich zu Brei zerstampfte.

lX-Uiormlsosialistisàes LàeiirUuis.

„Kongreß der deutschen Arbeit am Rhein."
Reichswirtschaftsminister Schmitt hält eine
Rede. Hauptthema: Die Beseitigung der Arbeitslosigkeit
und — zum wievielten Male schon — die Ankurbelung der
Wirtschaft. Man horcht auf und möchte was Neues hören.
Aber man hört nur das urewig Alte. Nämlich: Die Besei-
tigung der Arbeitslosigkeit kann nicht durch einen gewalt-
samen Eingriff erreicht werden. Alle Arbeitsbeschaffungs-
programme könnten nur „zünden". Wichtiger aber sei, daß
das Vertrauen wiederkehre. Also ist dieses Vertrauen noch
nicht wiedergekehrt. Das Vertrauen müsse wachsen. Wenn
das Vertrauen wiedergekehrt sei, werde auch das Geld bil-
liger werden.

And nun das alte Cliché: Die Reichsregierung werde
das Menschenmögliche tun, um den Export zu fördern.

Man greift sich an den Kopf. Die deutsche Handels-
bilanz ist trotz enormer Schrumpfung des Exports immer
noch aktiv, d. h. Deutschland verkauft immer noch mehr ans
Ausland, als es dem Ausland abkauft. Es müßte also
glänzend um die deutsche Wirtschaft stehen, denn auch nur
ein Prozent mehr Export als Import, und der Beweis ist

iVr. Z3

da. daß man nach außen niemand was schuldig wird. Damit
läßt sich aber die Wirtschaft im Innern, sofern man die na-
tionalsozialistischen Programmpunkte ernst nimmt, glänzend
auf sich selbst stellen. Denn Hitler hatte ja gerade verkündet,
daß man auf den Export soweit verzichten könne, als er
nicht zur Deckung des Imports diene: für alles Weitere sei

man autonom. Das wäre auch die Wahrheit: Löhne,
Preise, Erlöse, Einkommen, Zinse der Wirtschaft im In-
land lassen sich so regeln, daß sie in die Balance kommen
und das Land zu florieren beginnt.

Aber Herr Schmitt reitet den alten Gaul. Erst nach

die Industrie exportieren können. Export müsse man ver-
dienen, aus dem Export Löhne bezahlen, aus diesen Löhnen
allein den Jnlandmarkt befruchten, aus dem Export allein
könne letzten Endes der Jnlandmarkt sich sanieren.

Gesund könne die Wirtschaft nur bleiben, wenn der

Unternehmer die Arbeitslosen, welche er heranziehe, auch

„tragen könne". Die Tragfähigkeit aber macht Schmitt da-

von abhängig, ob der Unternehmer — im Ausland ver-
kaufen könne — und ob das Vertrauen so groß werde, daß

die Welt (und auch die deutsche Welt!) ihr Kapital wieder
in den Betrieben investieren und zu einem billigern Zinsfuß
hergeben wolle. Auf diese Weise zäumt Herr Schmitt wieder-

um das Pferd am Schwanz auf, nach der Methode Brü-
ning rc.

Es ist also aus mit den verheißenen nationalsozia-
listischen „neuen Wegen". Das amerikanische System der

garantierten Preise und Löhne und der Produktionsgrenze
samt der Einstellung vor allem auf den Jnlandmarkt, also

auf vernunftmäßige, natürliche Autarkie, die erst wieder eine

natürliche Exportpolitik erlaubt, existiert für den Minister
Schmitt nicht.

Dieses tragische Bekenntnis am „Kongreß der deutschen

Arbeit am Rhein" spricht weit mehr als alle andern Nach-

richten, als die täglichen Kommunistenvazzien, die vielen-er-
haschten Flugblätter, die Forderung Thyßens, die S.A>

abzuschaffen, da sie ihren Zweck erfüllt hätten, mehr als

das Beamtengesetz, das auch für den Bewerber um eine

Eerichtsschreiberstelle die „arische Großmutter" samt Groß-

vater verlangt, mehr als die S. S.-Paraden in Berlin mit

dem neuen Treuegelöbnis zum Führer, mehr als die Rund-

funkreden gegen Oesterreich, die trotz Hitlers Zusagen an

Italien, daß sie aufhören sollen, immer noch andauern.

Der Nationalsozialismus hat seine we-
sentlichen Programmpunkte aufgegeben: er

besteuert nicht einmal, wie er versprochen, die vielgehaßten
Warenhäuser, sondern läßt sie großartig finanzieren ^ da-

mit nicht 500,000 Angestellte brotlos werden.

Viererpàt-I^apier.
Frankreich und England haben eine Ohrfeige Musso-

linis einstecken müssen, die sie nicht so leicht verschmerzen

werden. Als nämlich die beiden Mächte in Berlin wegen der

österreichischen Frage intervenierten — jeder für sich — da

zeigte es sich, daß vor ihnen schon Italien vorgesprochen
Und als sie nun erwarteten, daß der Duce auch offiziell
einen Protest gegen die Flugzeugraids einlegen werde, er-

klärt der Verbündete und Erfinder des Viererpakts, daß er

den SchrittderWe st mächte als überflüssig und

inopportun betrachte.
Das heißt: Ich, Mussolini, halte mich für.den ein-

zigen Berufenen, zwischen Oesterreich und Deutschland ZU

vermitteln.
Was er damit bezweckt? Morgen wird sicher Hitler

eine Ohrfeige kriegen — Mussolini gedenkt sie gut zu ver-

teilen. Er weiß, daß Frankreich sich um eine Annäheruns

bemüht: drum liebäugelt er heute mit Berlin, damit ^ran '
reich tanze: hat er von Frankreich ein neues Zugestandn!
wird das Spiel umgedreht.
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